
BUCHBESPRECHUNGEN

Rationalıtät. An iıhrem aNgSEMEESSCHNCH Ort, namlıch dem eıner Qualität der praktischen
Vernunft, wiırd die instrumentelle Rationalıtät 1Ur adurch bestätigt, da{fß s1e eine ‚Treff-
ıchkeıt‘ (excellence) ıst, d.h. eine ZuLe Grundbedingung für das praktische Denken.
Selbst dieser Stelle erweıst sıch Iso das Prädikat ‚gut‘ als Primärbegriff. Die Leitirage
der praktiıschen Vernunft 1st eshalb nıcht, Was rational der irratıiıonal 1st (ın eiınem
wertfreiıen Sınn), sondern W as se1N, tun und anzustreben gul der Cchlecht 1Sst.

Q.s Überlegungen einem ANSECMESSCHNECN Konzept der praktiıschen Vernuntt lassen
wichtige Fragen unbeantwortet. Was I; soll I1a  - sıch n} dem menschlichen

@i bzw. bel vorstellen? Und auft welche We1lise 1sSt intellıgıbel? ber 6cS 1st dıe Stärke
VO Q.s teilweıse L1UX sehr skizzenhattem Entwurf, da{ß Balız 1mM Gegensatz vielen
Alternativentwürten wichtige ethische Grundıintultionen, die uns wertvoll sınd, plau-
sıbel machen kann. Ich MI L1UTX: rei der wichtigsten: (I) Wır handeln der die
Handlung als gul qualifizierenden Eigenschaften, die ıhr VO  — ıhr selbst der Vollzug der
Handlung als solcher 1St z B angenehm) oder ıhrem 1e1 her zukommen. (II) Wenn
Nan eine moralısche Überzeugung hat, geht das notwendiıg mıt eıiner entsprechenden
MoaotivatıonZHandeln einher. Rationalıtät kommt NUur dem ıhr ANSEMESSCHNECN
Ort 1M Ontext uUunNnseTrer Vorstellung VOu Leben eın Wert Dıie Hauptlast VO:

CS Moralphilosophie wird VOoO einer Philosophie des eıstes9welche dıe MOg-
ıchkeıt der Autorität höherstufiger mentaler Zustände postulıiert. RAMPOTA

EIN ERKENNEN ANDELN. Interkulturelle, ontologische und ethische Perspektiven.
Festschrift für Heıinriıch eck Z 65 Geburtstag. Hrsg. Erwıin chadel und ( we
Vozgt. (Schrıften ZU! TIrıadık und Ontodynamik f Frankfurt, Berlin, Bern, New
York, Paris, Wıen: Lang 1994 854
Eın stattlicher Band, dem Interessentächer des Geehrten un seinen internationalen

Verbindungen entsprechend: 65 Beıträge, darunter sıeben in englischer, eıner in franzö-
sıscher und acht 1ın spanıscher Sprache, geordnet drei Gruppen: Interkultureller
Horıizont. tuelle Konzepte ZUr philosophischen ÖOrıjentierung, I1 Onto-Triadık. 5y-
stematische un historische Erläuterungen, I11 Ethische und ıdeengeschichtliche Per-
spektiven. Vorausgehen, ach dem strukturierenden Vorwort Vozgts, „anstelle eıner Eın-
tführung“ Präliminarien Schadels eiınem integralen Verständnis VoO Seın, Erkennen
und Handeln: Hınter ant zurück ber ant hinaus? Un: tolgen, „anstelle eınes
Dankeswortes“, Gedanken Becks über ‚aktıve Gelassenheıt‘ als 1e1 SOWI1e eın Anhang
mıt Lebens-Daten des Jubilars, der Fortführung se1ınes Schrittenverzeichnisses selt 1989
und bıo-bibliographischen Angaben den Autorinnen und utoren.

Natürlich 1st 6r unmöglıch, alle Beıträge referieren. Rez erlaubt sıch eine ZUSCHC-
benermaßen persönliche Auswahl, dıe freilich uch mıiıt Sachgründen vertretifen könn-

Bedenkenswert sogleich die „Präliminarıen“ (17—490), dıe 1m Rückgriff auf dıe
Tetenssche Dreiheit der Geistvermögen das Begriffsdenken Kants auf Seinserkenntnis
hın öffnen wollen, 1n pathos, logos und ethos. Ahnlıch plädiert Wallner 1n eıner
Skızze (61—66) für dıe Integration der sc1eNCE 1n die Kulturenvieltalt deren eduk-
tıon auf Jene wahren! Ramose 1mM Kampf die „tetishisatıon“ des „Ich“ pCc-
radezu meınt Z} .The ımpersonal attıtude ıte 15 the indıspensible requırement tor
the pursult of unıversal Peäces) Verständnisvoll un anfragend zugleich stelltü
Franz Magnıs-Suseno die Einheit VO  > Erkennen, Fühlen un Wollen in der javanıschen
Wirklichkeitserfahrung dar. Vorher hat Gerlitz 19—-126) VO:  3 eıner avunkularen (50t-
tes- Irıas bei den Khası berichtet. Für die Reıintegration der europäischen Kultur angC-
sıchts VO Absurditätsthesen un: divergierenden Fluchttormen beruft Quintas
3— 1n Erinnerung die Goethesche Ehrturcht das Spiel und „Ja verıte artıst1ı-
que«’ zuhöchst ıne Logık der Kreatıivıtät. (Ist treiliıch der „Akademıe“ zufolge ‚creat1ı-
ıte das Schlüsselwort der Gegenwart 80]7 mu{ß Rez Jene sprichwörtlichen Leute
denken, die VO Geld Inıcht] reden: ob uNs amlıch heute ıntach 1Ur wenıg „eEIN-
fäallt“ Näher inhaltlıch stellt chmidt die tragende Rolle christlicher Werte heraus
9wobeı ıne Verbindung philosophiıscher un! theologischer Argumentatıon
empfiehlt. der Wert-Begriff glücklich 1st; ware diskutieren und Abtreibung
gehört nıcht ZUr Sexualmoral, sondern ZU üuntten Gebot!); doch jene Aufgeschlossen-
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heit für fremde Tradıtionen, die InNnan Christen heute abverlangt und rückblickend e1n-
klagt, stünde gegenüber dem Christentum selbst tatsächliıch einem gebildeten Europäer
nıcht übel. In diesem 1nnn verteidigt Neıdl das christliche Glaubensver-
ständnıs jenes der modernen Wissenschaftt. Christlich/indisch Differenz-Eıin-
heıit triadischer Struktur geht 1n den Beıträgen VO Brück (215—-227 und Vla-
sakiBrück betont die christliche Gutheißung VO Vielheit un Geschichte;
doch kommt 1n seiner Konzentratiıon aut die unıversale Einheit-Vielheit-Problematik
die personale Transzendenz der „immanenten TIrıinıtät“ nıcht kurz? Sollten WIr VO

„transpersonaler“ Erfahrung sprechen? Und sınd „dıe ırchen“ (Vlasak ebd.) VOTI-

dringlıch Anwalt des Menschen, mıt Armut und Umweltverschmutzung efaßt, der
hätten S1e nıcht „zuerst“” 6’ 33 das „eıne Notwendige“ (Lk einzuschärtfen, die
(Pater eln „UNVerra  nNne Anbetung“ (jottes? In deren Namen weıst der Islam dıie
christliche Dreieinigkeitslehre ab Hagemann diskutiert Chancen und renzen des
Dialogs RE  9 kritisiert Fehlanzeigen 1ın der uch Schultheologie und
verlangt sowohl christlicherseıts die Überwindung eines populären Trıtheismus w1e -
derseıts eine historisch-kritische Koranexegese.

Fast umfangreıch WwW1e€e Gruppe un: {11 1st der Miıttelteıil. Studien
Dreiheiten 1n der Zeıt, der Bewußtseinsentwicklung, in Musık un Recht Hıer herrscht
Ja tatsächlich eın embarras de richesse. utoren treiliıch, dıe derleı als Verständnishilten
bzgl der Trinıitätslehre vorschlagen, ollten vielleicht doch staärker eiınmal sowohl des
heilgeschichtlichen w1e€e des Geheimnis-Charakters der Dreieinigkeitsoffenbarung e1N-
gedenk se1n, sodann jener Anselmianıschen Grundregel, da{fß 1n Ott alles eInNs 1st; „ubı
110  - obvıat relatıonıs opposıtio” (DH wobel nıcht iırgendbeliebige Bezüglichkei-
tenNn, sondern personale gemeınt sınd (sıehe dıe bibeltheologische Reflexion Pikazas:
Categorı1as trinıtarıas (373-—385, mıt eıner vielleicht doch umstandslosen Zusammen-
bıindung VO „Ricardo de San Vıctor Hegel“ 385) Hilberath legt behutsame Re-
flexionen ZU!r Ehe als Personaleinheıit Vor 307-315 mıt dankenswerter Reserve Hs
über eiıner Dıvinisierung der Ein-Kind-Famailie); Hoye korrigiert die Wahrheits-
(Einheits)lehre v. Weizsäckers VO  - Thomas’ Urteils-Interpretation herA
Von einem Kunstpädagogen rfährt IMNan, dafß der Impress1ionısmus die Entdeckung des
Ganzen durch das qualitative Sehen sel, worın die Schöpfung die Umwege der Tradıtion
verlasse, sıch direkt der Urkraft zuzuwenden (331 Christus habe das duali-
stische Altertum überwunden, iındem dem Leben un!' Tod die Auferstehung beifüg-
te) Schadel bietet eın Konzentrat seıner inzwischen als der Reihe vorliegenden
Untersuchung ZUr Musık als Trinıtätssymbol Eınbezug der triadischen Hıerar-
chien ın der Angelologıe des Areopagıten w1e Bonaventuras (Un)zeitgemälfs

°Carroll über God the Father Our FathereZu protestantiıschen Impul-
schHh für ıne Trinitätstheologie 1m Zeichen des reuzes Courth; führt

die These des Aquinaten Sth 32 17 3), da{fß CT VO Trinıtätsdogma her
sıch die Schöpfun als treıe aufzeigen lasse. uft das nıcht 1mM Licht des Vatiıcanums
(DH 3002, 3005, 3016, 3024-3026) nach Dıistinktion der These ben dieser Quaesti0, dıie
Trinıtät se1l rein natürlich gänzlich unerkennbar? Nach wel Arbeıten, die Augustinus’
„psychologische“ Trinıitätslehre ontologısch verteidigen Seidl 1427 {f.]; Santu-
cho 1439 m. ]), bietet Schachten eine Zitatenlese ZU Fortwirken Joachims Fıore 1n
der Neuzeıt Ebenso Geschichte geht 65 1n Voigts Beıtrag Comeniuius
(461—498 mufß I11all Neuplatoniker se1nN, damıt sıch Vorbehalte gegenüber dem
Chiliasmus und CpCH eıne „entfaltete Gesamtschau der Geschichte“ überhaupt
einstellen?); istoriısche Forschung in dreı Untersuchun ZU!r antıtrınitarıschen
Autklärung Wollgast 1499 ff ] Eseribano-Alberca 1515 f > u. Ortner

erscheıint beı letzteren, Zu Clarkschen Person-Denken, nıcht einmal der Name
des Boethius?) Chlıtt treibt —5 se1ın Projekt eıner wohlwollenden Hegel-
Interpretation einen Schritt weıter. Daran angeschlossen hätte 1C die Arbeiten Whı-
tehead VO Klinger (591 ff eigentümlıch scharf antısubstantıal ähnlıch spater, 649—
658 Verhack, der immerhiın schließlich den Selbstbegriff VO Relation bheben
möchte]; ware erst und 1Ur „Metaphysık“, nıcht schlicht der 1nnn für (sottes Ehre,
der verlangt, zwiıischen ıhm un unserer Beziehung ıhm unterscheiden?) und /.
Brantschen (601—610), der eiıne Verschiebung 1mM trinıtarıschen Denken VO  - der Person
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ZUr Natur diagnostiziert, 1M Dienst eınes hıer DOSItLV verstandenen „11CW panentheisticunderstandıng of the God-world relatiıonship“ doch erst erinnert 35Rıeber den Ganzheıitsdenker Othmar Spann, dessen Zweiheiten triıadısch expli-zıieren selen. Den Schlufß dieses Teıls setzt /. Dautor: mMIi1t eiıner schönen Vergegenwär-tıgung VO Erich Przywaras Analogielehre und der „herrlich befreienden Freigebigkeit“se1ınes „Deus SCINDCI maı0r“ (61
Gruppe I11 Ethische und ıdeengeschichtliche Perspektiven. Leitideen einer „An-troposoffia metatisıca Bassave Fernäandez del 625 {f.) Natur und Freiheit 1n

der asthetischen Urteilskraft Pöltner 637-647). Über Midlıte CrI1S1S un: Zweıte Be-
kehrung meditiert schwebend heiter Salmann (hier keine CH:e Debatte Se1ins-
schuld un anderem, sıehe TIThPh 69 994 | 301—305). Weniger gelöst gehtden Ursprung des Bösen 1n der „sehr persönlichen Überlegung“ VO Grafß—6Er stellt nıcht bloß, W1e€e zunehmend Theologen heute, (sottes Allmacht ın Frage, S5SOI1-
ern zugleich seıne Güte Leıder begegnet uch ler die gängıge Verwechslung VO.
tologischer und exıstentieller Perspektive bzgl der klassıschen These VO Nıcht-Sein
des Bösen. Wıe soll INnan denken, da{fß auch iın eıner theologia negatıva des ‚Ganz An-
deren‘ ımmer och das ute und das Böse „VOoON OtTtt her“ 1eS$s seılen (676)? Da{fß das
Böse nıcht rechttertigen ISt, Sagl nıcht erst Hartmann, sondern bereits seıne Defi-
nıt1on. Darum rıngt dıe Theodizee auch nıcht dessen Rechtfertigung, sondern
die der Zulassung se1iner. Da: S1e keiner posıtıven ntwort findet, läfßt sıch vielleicht
schon Augustinus und Thomas entnehmen, ehe INan nach Leibniz und dem „Jahr-hundert der Theodizee“ uts CHE entdeckt. Damıt ber 1sSt diese nıcht einfach erledigt.Tätıige Humanıtät als Sınn-Stiftung vertritt uch eın Albert Camus, konsequentalnti)theistisch; W1€ ber Ott verehren, könnten WIr ıh: nıcht VO Teutel unterschei-
den? Auft eın schönes Plädoyer für das umanum als Ma{ (ın Erinnerung Adolf
Portmann) VO Müller (681 ff} folgt eın ähnlich praktischesSVO  3 Mues

philosophische Skepsis. Hıstorische Statiıonen sınd sodann Ockham Ch Zim-
merl: /19 ZUur Moderne des Spätmuittelalters), USanus 733 ff — J. Stallmach), Sua-
LT (741 if. Castellote, Recepciön del de ‚psyche arıstotelico) un! Kepler(Panso hıa un! mathesıs unıversalıs Haase, /59 HS Klärend informiert (769We sch über den VO anf durchgesetzen Posıtionswandel VO ‚Verstand‘ und ‚Ver-y  154
nuntt‘ 1im 18 Jh. un!| seıne Bedeutung für die Gegenwart (Vernunft 1st ‚War das höhere,doch schwächere Vermögen, da{fß ihre heutige Depotenzierung nıcht VO ungefährkommt). Eınen Autsatz Christentum und Geschichte 1n Fichtes etzten VorlesungenGerten 789 fE); 1n dem iıch CIM sıehe ben das dem dt Idealismus fraglose Ver-hältniıs VO: Geschichte und Entwicklung [Fortschritt)] problematisiert sähe) folgen(803—81 Gedanken Vetters ZUur Iranszendenz Gottes anhand VO  - Kıerkegaards Be-
orl der Wiıederholung (im Gegenüber ZUuU Immanenzbegriff der Anamnesı1s). Zweı
Rückfragen l1er‘ a) Hıob hätte alles (ohne Einschränkung) zweıtach wıedererhalten
(809 Sınd Frauen und Kınder ersetzbar? W)as würde ın die berechtigte Frage desVertfassers Kıerkegaard bzgl dıalogischer Unterbestimmung iıhn selbst mıteinschlie-en Zu dieser Frage selbst me1ıne zweıte: Ist bei allem Recht der Frage Bubers Ana-lyse wirklich „gültig“? (Vgl Perkins e1ım 5Symposıion 1978 1n Beer-Sheva |Bu-ber-Biılanz, Freiburg/Br. 1983 ]) Selbst WenNnn tatsächlich Kıerkegaard mıt mehr Glaubenbei Regine geblieben ware (Buber 235) und uch akzeptiert, da{fß WIr „durch die Regı-nen OttTt kommen sollen ebd 230 W as den Parallelen-Schnitt angeht, wıll iıchJetzt nıcht Bubers Schnitt der Du-Linı:en 1m „ewıigen Du“ dıskutieren, vgl Freiheits-Er-fahrung, Kap 14) tolgt daraus, dıe Ehe se1 der einzıge Weg? Un Wer dem widerspricht,tate 065 mıt Berufung auf eiınen phiılosophischen Gott, ‚9 WEeNnNn schon nıcht auf denAbrahams (Isaal ann ımmerhın auf den Jesu Christi?

Dıi1e schon Schlußüberlegung des Jubilars —8 enttaltet ın dem iıhmeigenen Denkstil das Ineiınander VO  a Gelassenheit und Aktıivität als meditatıven
Kreıs- Vollzug 1ın eıner „ek-in-sıstentiellen Bewegung“ 821) Gemäfß seiınem Programmkreativer Befriedung zwıschen den Kulturen verbinden sıch 1n der Reflexion diesesenk- un: Lebensvollzugs noch einmal östlıcher Weg als Zıel) un! westliche jeldyna-mık als Weg) JE An-kunft. Und deren Erfahrung verbindet Zu Dank
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